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AbonncmcntSpreiê.

Bei allen Postbureaux
franco vurcb die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. t.65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 59.
Vierteljahr!. Fr. l.25.

Letzte Nr. im II. Semester.

Monnemmts - Linlàmg.

In der gegenwärtigen hoch-

wichtigen Lage der kirchlichen An-
gelegen h e i ten wird die

SàetMisà MàMung
der Lesewelt für das Jahr 1868 bc-

sondcrcs Interesse bieten.

Wir ersuchen daher die Tit. Abon-

ncnten, welche die ,Kirchciizcitnng' auf
den Po st bureaux bestellt haben,

rechtzeitig ihr Abonnement auf den

nachstgelegencn Poststellen zu erneuern,
indem die Post ohne solche Erneuerung
die Blätter nicht spcdirt.

Jenen Abonnenten, welche dieselbe

direkt bei der Expedition in Sololhurn
bestellt haben, wird das Blatt im sol-

genden Jahre auch ohne Erneuerung

zugesandt und der Betrag im Laufe des

Jahres nachgcuommcu werden.

Zugleich ersuchen wir die Freunde
der Mrchenzcitnng/ diese Blätter auch

im Kreise ihrer Bekannten zu vcrbrci-
ten und danken für das uns bisher
geschenkte Wohlwollen.

Solothurn, im Dez. 1867.
Die Expedition.

„Papst Pius IX. und dex offene

Krieg gegen die katholische Kirche
in jüngster Zeit."

Unter diesem Titel hat der Hvchwst.
Bischof von St. Gallen ein Hirten-
schreiben, d. d. 27. Wintermonat 1867,
an seine Diözesanen erlassen zur Anord-

»ung einer öffentlichen Andacht für die

Samstag den 28. Dezember

Anliegen des heil. Vaters und der ge-

sammten Kirche. Wir müssen uns leider

daranf beschränken, aus diesem geistreichen

und kraftvollen Hirtenbriefe für die vcr-

ehrlichen Leser der Kirchcnzeitung heute

nur folgende Stellen herauszuheben.

„Wie einst zwei hochgestellte Ungerechte,

Pilatus und Herodes, obwohl durch Ehr-
sucht unter sich entzweit, doch einig und

gleichgesinnt im Unglauben — eine vor-
übergehende Freundschaft schloffen, um die

Kreuzigung unseres göttlichen Heilandes

auszuführen, so haben zwei sonst ganz

unversöhnliche Feinde in gegenwärtiger

Zeit, die unumschränkte Despotie i.n
Norden und die zügellose Demagogie
im Süden Europa's sich zusammenge-

funden, um gegen die katholische Kirche
einen Vernichtungskrieg zu führen. Im
russischen Norden tritt die unumschränkte

Despotie die heiligen Verträge mit Füßen,

welche die Krone von Rußland gegen das

katholische Volk von Pole» zur Sicherung
seiner nationalen Rechte und Religion
einst feierlich vor Gott eingegangen, und

wie die wilden Menschenstämme auch noch

an der Leiche eines erschlagenen Feindes

ihre Rache üben, vollziehen dort die In-
Haber der öffentlichen Gewalt schonungs-

los an dem besiegten Volke die grausamen

Bestimmungen der kaiserlichen Ukase.

Während die Despotie im Norden diese

Grausamkeiten gegen die katholische Kirche

verübt, mache» die Führer einer eiufessel-

ten Demagogie ihr in Italien den grimmi-
gen Krieg; sie entsandten jüngsthin ihre wil-
den Horden gegen Rom, den Sitz der Päpste

und die Hauptstadt der Christenheit, um

den Felsen und Mittelpunkt der katholischen

Kirche zu sprengen und diese selbst dem

Untergänge zuzuführen. Aber wehe ihnen,
den Thoren! das Wort des Herrn wird

an ihnen in Erfüllung gehen: Wer auf

EinriickungSgcbühr»

19 Cts. die Petitzeile
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in secks oder acht
Ouartseiten.

Briefe u. Gelder franc»

diesen Felsen fällt, der wird zerschmettert

werden und auf wen er fällt, den wirb
er zermalmen. Alle Welt kennt die vcr-

werflichev Mittel, mit denen vor wenigen

Jahren das neue Königreich Italien zu-

sammengekittet worden! Als dort die recht-

mäßigen Fürsten vertrieben wurden, ver-

hieß man den bethörten Völkerschaften
eine neue Zeit nationaler Ehre und Wohl-
fahrt — den Himmel auf Erde», aber

statt des Himmels öffnete sich der Ab-

gründ und speite alle Furien der Zwie-
tracht, der Verwirrung und des ElcndeS

über das unglückliche Land aus.

Auch im Vorgehen der Bösen liegt ein

System und dieses ist in jüngster Zeit
in seiner ganzen Verworfenheit an das

Tageslicht getreten.

Ja, Geliebteste, die katholische Kirche

ist ein Werk Gottes des Allerhöchsten,

der ihr die Züge seiner ewigen Weisheit
und Allmacht schon in ihrer ganzen Ein-

Achtung aufgeprägt hat. Denn sowohl die

Wahrheiten ihres Glaubens als die Glie-

ver ihrer Verfassung bilden ein so zu-

sammenhängendes und lebendiges Ganzes,

daß, wenn ein Glied leidet, alle andern

leiden, und wenn das Haupt oder die

vorzüglichern Werkzeuge an ihm verletzt

würden, der Ruin und der Tod des Gan-

zcn unvermeidilch erfolgen müßte. Die

katholische Religion ist nicht gedenkbar

ohne die katholische Kirche und eben

so wenig ist diese denkbar ohne den rö-

mische» Papst, der nach Gottes Anord-

nung ihr sichtbares Oberhaupt auf Erden

ist. Aber auch der römische Papst ist als

Oberhaupt der Kirche nicht gcdcnkbar

ohne die freie Stellung und Wirk-

samkeit, die in jedem gesunden Leibe dem

Haupte zukömmt, und diese freie Stellung
und Wirksamkeit kann ihm für seine hohe

Sendung nur ein freier und unabhängig

Schttlcizcrischc

Airrhen-Zeituna.
Hernusgegeben von einer knilloliMn GeMssäH
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ger Boden, »vorauf er stehen und das

Ganze leiten soll, verleihen, d, i. der ober-

herrliche Besitz der Stadt Rom und des

mit ihr verbundenen Territorialgebietes,
welches zu diesem Zwecke sromme und er-

leuchtete Fürsten der Vorzeit an die rö-

mische Kirche vergäbet haben. Was wollen

also die Feinde, um die katholische Reli-

gion zu Grund zu richten? Sie wollen in

erster Linie den römischen Papst seiner

weltliche» Herrschaft berauben, damit er

ein Valall des Königs von Italien werde;

sie wollen den Papst seiner Freiheit und

Unabhängigkeit entkleiden, um das Papst-

thum selbst zu beseitigen und sie wollen

das Papstthum von der Kirche, d. i. das

Haupt vom Leibe losreißen, um die ka-

tholische Kirche zu zerstören und mit ihr
zugleich die christliche Religion von der

Erde zu vertilgen. Das ist der Plan,
den sie, wäre ihnen die Gewalt dazu

gegeben, zum unaussprechlichen Jammer
der Menschheit durchführen würde», und

Niemand kann mich der Uebertreibung

zeihen, da die Welt diese Anschläge aus

dem Munde der Hauptsührer in unum-
wundenen Reden selbst vernehmen konnte

und die blutigen Thaten, die in jüngster

Zeit darauf folgten, eben so viele Belege

für die Wahrheit dieser Behauptung sind.

Der Geist, der sich wider die göttliche
und menschliche Ordnung und Autorität
erhebt, hat mit lauter Summe auf dem

Friedenskongresse in Genf wider den

Herrn und seinen Gesalbten die Kriegs-

Parole ausgerufen: Laßt uns zerreißen

die Bande des Glaubens und von unS

werfen das Joch der Religion! Nieder

mit dem Papst, hieß es dort, nieder mit
der katholischen Kirche, nieder mit der

Pricsterschaft; weg mit dem Christenthum,

weg mit dem Glauben au Gott. Das

war die Sprache erklärter Gottlosigkeit,
die man in Gens führte; allein die dor-

tigen Katholiken haben ruhmvoll ihre

Pflicht erfüllt. Sie nahmen nicht feige

und gleichgültig diese Beschimpfung und

Bedrohung ihrer Religion und Kirche hin,

sondern erhoben mannhaft und treu ihren

feierlichen Protest dagegen. Klarer als
die Sonne haben jene Frevelredcu das

letzte Ziel beleuchtet, wonach die Ver-

schwornen unausgesetzt streben und Jeder-

mann gezeigt, was die Schlagwvrte von

Priesterherrschaft und Ultramontanismus

zu bedeuten haben, mit denen man schon

so lange die katholische Kirche und ihre

Gläubigen bekämpfte. Allein Gott ver-

wirrte, wie einst zu Babel, die Sprache

ihrer Himmelsstürmer, daß sie in voller

Zwietracht auseinander stoben.

Das Böse ist in der Welt so voran-

geschritten, daß es Zeit ist, den Schlaf
der Gleichgültigkeit und Lauheit aus den

Augen zu reiben und die religiöse Hin-
gebung, Opferwilligkeit und Begeisterung

für die Religion und die Kirche in euch

wieder wach zu rufen. Wenn der Abend-

stern am Himmel leuchtet, wissen wir,
daß die Nacht nahe ist, uud wenn über

die falben Wiesen und die entblätterten

Bäume der kalte Nordwind saust, dann

steht der Winter vor der Thür; an den

beklagcuswerthen Zeichen der Zeit, die

wir betrachtet haben, könnt ihr die gegen-

wältige Lage der katholischen Kirche und

Euere eigene Zukunft ermessen. Sie selbst,

diese göttliche Kirche, erfreut sich unter

dem Sonnenscheine des heiligen Geistes

eines ewigen Frühlings, dem ein frucht-
barer Sommer und ein segensreicher Herbst

allzeit folgt; in ihr Inneres kann kein kal-

ter frucht- und blüthelcerer Winter drin-

gen. Aber dieser Winter kehrt bei Völ-
kerschaftcn und Gemeinden, bei Familien
und einzelnen Seelen ein, die lange ge-

nug das hohe Gut der Religion mißbraucht

haben und durch eigene Schuld zu frucht-

leeren, abgestorbeneu Bäumen auf dem

Ackcrfelde der Kirche sich entartet haben.

Ei» großes Strafgericht Gottes ist über Alle

ergangen, die Hohen und Niedern, und

alle Stände und Klassen der Menschen

habe» es in den gegenwärtigen schweren

Prüfungen wie mit Gewalt hervorgerufen
und nur die aufrichtige Buße uud Rück-

kehr zu Gott kann Rettung bringen, die

Religion da noch halten, wo sie zu cut-

schwinden droht. Es müssen Alle, Pric-
ster und Gläubigen, fest zusammenstehen,

um sie in ihrem eigenen Innern vollkvm-

mener zu gestalten und ihr im äußer»

Leben zu Schutz und Schirm zu sein.

Die Thätigkeit, die der Feind gegen un-

sere Kirche entfaltet, mag Euch ein An-

sporn sein, thätiger und entschiedener für
die großen Interessen Euerer Kirche ein-

zustehen. Gebrauchet Eueren Mund, um

sie zu vertheidigen, gebrauchet Euere Hand,

um zu ihrem Besten die bürgerlichen Rechte

auszuüben; gebrauchet Euere Mittel, nach

Maßgabe Euerer Kräfte sie zu unterstützen;

gebrauchet endlich Euer Herz, um für sie

zu beten und Euere Treue und Liebe ihr
bis zum letzten Athemzuge des Lebens zu

bewahren."

„Des katholischen Schweizers Ircudcn
und Hoffnungen inmitten der Heiden

und Befürchtungen.

Wieder geht ein Jahr zu Ende, das,

gleich den vielen frühern, von den unge-

rechtesten Beseindungeu und hartnäckig-

sten Angriffen auf die katholische Kirche

in unserer Schweiz zus'erzählen^weiß, Tag
und Nacht wurden in den finstern Werk-

stätten des Freimaurerthums neue furcht-

bare Waffen gegen diejenige geschmiedet,

welche von Gott zur Wiederbringerin des

Friedens, zur Schützerin des Rechtes und

zur Mutter aller gesellschaftlichen Ord-

nung bestimmt ist, und die sich als solche

durch alle Jahrhunderte auf das glän-
zendste und segensreichste erwiesen hat.

Also den gänzlichen Umsturz alles göttii-
chen und kirchlichen Rechtes bezweckt der

Freimaurerorden, und wir erkennen in

seinen Meister» und Gesellen, die da in

jeuer finstern Werkstätte arbeiten, mit
Recht jene „Pforten der Hölle," von de-

rer der göttliche Heiland geweissagt, daß

„sie die auf den Felsen Petri erbaure

Kirche werden überwältige» wollen, aber

nie werden überwältigen können."H HMatth.
XVI. t8).

Diese so tröstliche Versicherung Christi
erfüllt sich in dieser Zeit großeuthcils
auch an der katholischen Kirche der

Schweiz. Zur Seite unserer katholischen

Landeskirche erblicken wir zunächst sechs

ausgezeichnete Bischöfe, die, wenn auch

in manchen Disziplinsachen, wie in der

Feicrtagsfrage, gegen die weltlichen Re-

gieruugen zu nachgiebig, doch in allen

wesentlichen Punkten einig und fest zu-
sammensteheu und durch ihre innigste Ver-

einigung mit dem Oberhaupte der Kirche
eine unübcrwältigende höhere Kraft zei-

gen. Zur Seite dieser preiswürdigen

Oberhirten erblicken wir beinahe in allen

Kantonen einen eifrigen Pfarrkleru s
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eine durch Tugend und Wissenschaft her-

vorragende Geistlichkeit, die den Kampf

für Gott und Kirche, für Recht und

Wahrheit ebenso geschickt, wie mnlhvoll

kämpft. Und wieder zur Seite dieses

so vielversprechenden Klerus erblicken wir

— wieder beinahe in allen Kantonen —
eine bedeutende Zahl Weltmänner,
die mit ächtkatholischer Gesinnung und

That der pflichteifrigen Geistlichkeit treu

zur Seite stehen. Dies hat sich nament-

lich bei der diesjährigen Pius-Versamm-

lung in Altdorf gezeigt. Auch das ka-

tholische Volk in den meisten Kantonen

bewahrt und pflegt eifrig nicht bloß seinen

hl. Glauben, sondern bringt an vielen

Orten auch große materielle Opfer für
die katholischen Interessen und besonders

zur Erbauung neuer oder Wiederherstel-

lung alter Gotteshäuser. Wie viele neue

Kirchen sind nur innerhalb des letzten

Jahrzehnts in's Dasein gerufen worden,

und verkünde» weithin die opferfreudige

Pietät so mancher katholischer Gemein-

den. Auch neue katholische Pfarreien
treten in's volle Leben, so die zu Ober-
urnen im Kanton Glarus. Hier go-

währt noch besondere Freude der Um-

stand, daß zur Erbauung der hiesigen

neuen Pfarrkirche auch die protestantischen

Gemeinden und Privaten des Kantons

große Geldopfer gebracht haben. Wie

vielen Trost gewährt dann und zu wie

freudiger Hoffnungen berechtigt die in-
nere Mission! Gewiß, wir haben

den diesjährigen Jahresbericht hierüber

nur mit inniger Freude und großer Be-

fricdigung gelesen.

Wenn endlich die glaubenslose, kirchen-

feindliche Partei ihre verderblichen Grund-

sätze in Schriften und Tagesblältern ohne

Zahl verbreitet, so hat seit neuester Zeit
auch die katholische Presse eine» neuen

Aufschwung genommen; und größere wis-

scnschastliche Werke sind erschienen, die

deren Verfassern wie der katholischen

Schweiz überhaupt zu gleich großer-^EHre

gereichen. Wir nennen hier einzig das

neueste Werk des Hochwürdigsten Bischofs

Greith von St. Gallen. In seiner: „G e-

schichte der altirischen Kirche und

ihrer Verbindung ni i l Rom,
Gallien und Alcmannicn" bringt
er mit gewohnter Gründlichkeit und in

glänzender Sprache die Anfänge seiner

St. Gallischen Landeskirche durch die

altirische Kirche, aus welcher der hl. Gal-
lus, der Gründer derselben, hervorgegan-

gen, in unmittelbare heiligende und ver-

herrschende Verbindung mit der römischen

Kirche, der Mutter und Vorsteherin aller

Kirchen des christkatholischen ErdkreiscS.

Kein Gebildeter, kein Wahrheitliebender
wird dieses ausgezeichnete Werk lesen,

ohne mit neuer Ehrfurcht und Liebe ge-

gen die katholische Kirche und ihre Jnsti-
tutionen erfüllt zu werden.

Getrost dürfen wir demnach behaupten,

daß der katholische Schweizer inmitten
der vielen Leiden und Befürchtungen doch

auch große Freuden und Hoffnungen in
sich nähre» dürfe.

Die Voiksmisflon in Schmyz.
(Brief vom tS. Dez.)

Den 36. Nov. Nachmittags brach daS

harmonische Geläute von Schwyz das

stille Schweigen der winterlichen Natur
und rief die Gläubigen von Nah' und

Fern' auf die kommenden Tage zu einer

Andacht, die in hier seit 28 Jahren nicht

mehr gehalten wurde. Mit Recht nannte

denn auch der Hochw. Hr. Provinzial K.

Maximus die Missionstage Tage des

Heiles, und wir müssen nur bedauern,

daß wir bloß auf eine gedrängte Angabe

des Inhaltes der 23 Kanzelvorträge uns

beschränken können:

l. Vortrüge des Hochw. K. Maxi-
muS. Schon in seiner ersten Predigt
führte er die wichtigen und schweren

Gründe für, sowie die wichtigen gegen
die Mission an, und reihte unter erstere

ein: das vereinte Gebet, der Einblick in

den innern geistlichen Haushalt, die Bc-

herzigung der Hcilswahrheiten, die Vor
sätze für ein christliches Leben und die

Bekämpfung der Leidenschaften, unter letz-

tere aber die Vorgabevon Zeitverlurst und

Uebertreibung. Er erblickte in der Mis-
sion die Umkehr von der Sünde zur
Welt durch die wahre übernatürliche und

vollkommene Reue und durch den festen

Entschluß zur Besserung. In seinen wei-

tern Vortrage» behandelte er die Ehe,

die Vorbereitung zu diesem hl. Sakra-

mente durch Ueberlcgnng, Berathung, Ge-

bet und reine Absicht, ihre allgemeinen

und besondern Pflichten. Dann sprach

er über das Fluchen und Gotteslästern,

Ehrabschneiden und Verleumden, als die

Sünden der Zunge; über das stete Wei-

len des Heilandes unter uns im heilig-
ste» AltarSsakramente und sei» Opfer für
uns, über die Nothwendigkeit und Bc-

schaffenhelt des Gebetes; endlich über die

Art und Weise der Sonntagsheiligung.
2. Vorträge des Hochw. U. Ephrcm.

In seinen Predigten stellte er die eine
Seele dar, kostbar in ihrem Ursprünge,

ihrer Gottähnlichkeit, ihrem Kaufspreise

und ihrer Bestimmung. Ferner zeigte

der Redner die Weihe der Jugend ihrem

Schöpfer, die Bewahrung der schönsten

Tugend in der Jugend, die Unsterblich-

keit der Seele und die Beweise hiefür,
die Pflichten der Kinder gegen ihre El-
tern und ihre Liebe zu denselben, die

Barmherzigkeit Gottes gegen seine Ge-

schöpfe, besonders im hl. Sakrament der

Buße, die Nothwendigkeit der Nächsten-

liebe, um Christ nicht nur zu heißen,

sondern zu sein, und ihre Wiederherstel-

lung durch Versöhnung; das Fegfeucr

und die Hülfe für die armen Seelen,

endlich die unbefleckte Empfängniß der

Gottesmutter Maria und deren mächtige

Fürbitte für uns.

3. Hochw. Anicet begann seine

Vorträge mit dem Dasein Gottes und dem

Unglauben, als der Ursache des sittlichen

Zerfalls, resp, alles Unglückes und setzte sie

fort mit dem hl. Bußsatramcnte, eine gött-

liche Anstalt zur Rettung der sündigen

Menschheit und den Erfordernissen des

Sünders, jenes würdig zu empfangen.

Sodann sprach er von der Lauheit und

Gottvergessenheit, der herrschenden Krank-

heit unserer Zeit, von den Gründe» für

das Dasein der Hölle und ihre» Qualen,

von den Gefahre» von Innen und Außen,

um die Menschen zum Falle zu bringen,

von der wahren Gottheit und Menschheit

Jesu Christi, und schloß mit dem Glauben

und der Treue an die katholische Kirche,

die Säule und Grundvcste der Wahrheit.

Das passende Schlußwort von U. Ma-

ximus enthielt noch die Bedeutung des

Missionskreuzes, die Erklärung der zu

gewinnenden Ablässe, die kurze Wieder-

holung der Vortrüge und die Aufmun-

terung, den Eifer für's Gute zu bewahren
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und fest als Kinder der katholischen Kirche

im wahren werkthätigen Glauben zu ver-

harren.
Wenn wir nun in die hohe Bedeut-

samkeit der Heilswahrheiten, welche allen

Predigten zu Grunde lagen, näher ein-

gehen, so finden wir, daß sie einerseits

trefflich gewählt und für das Volk von

wesentlichem Nutzen sind, anderseits aber

von großer Einsicht derer Zeugniß geben,

die diese Mission gehalten haben. Der

wirklich unerwartet große Zudrang der

Gläubigen mußte auch die Hochw. Kanzel-

redner zu der Hoffnung berechtigen, ihre

Bemühungen, ihren Eifer und ihre Be-

geisterung zu dem hl. Werke nicht erfolg-

los zu sehen. I» wessen Herz nur ein

Funke katholischen Lebens glimmte, der

ließ sich nicht abwendig machen durch die

frechen und lügenhaften Reden von Seite

einiger Missionsfeinde und ging oft hin,

den Worten des Heiles zu lauschen.

Hunderte von Andächtigen empfingen die

hl. Sakramente, um sich mit Gott aus-

zusöhnen und die Seele mit dem Himmels-
brode zu erquicken.

Was dem Ganzen die Krone aufsetzte

und zugleich Par bewies, daß die Mission

gutes Erdreich gefunden, war das Opfer

für die Heiligkeit, Papst Pius IX., wel-

ches am hohen Feste der unbefleckten Em-

pfängniß Mariä während des vor- und

nachmittägigen Gottesdienstes aufgenom-

men wurde und die schöne Summe von

1116 Franken abwarf. Darum Ehre

solcher Frömmigkeit und solchem Opfer-

sinn des Schwyzervolkes!

Rom und Paris im Jahr 1867.

(III. Artikel.)

Gehen wir nun nach Rom und sehen

wir, welcher Triumph dort gefeiert wurde.

Die Säkularfeier des Martertodes der

hl. Apostelfürsten Petrus und Paulus,
welche die 18hundertste Kanonisations-

feier derselben ist, und die Heiligspre-

chungsfeier von 25 andern Heilige»,

theils Märtyrer (21), theils Bekenner

(2), theils Jungfrauen (2) ist der

Triumph des Geistes über die

Materie. — Den Beweis hiefür wol-

len wir mit der Frage anheben: Wie

triumphirt der Geist über die Materie?

Er triumphirt mittelst der Wahr-

he it, welche er klar und deutlich er-

kennt, ungeachtet der körperlichen und sinn-

lichen Hülle, welche dieselbe zu verdun-
keln und zu verbergen sucht; er trium-

phirt mittelst der Tugend, welche er

beharrlich ausübt, ungeachtet die sinnli-
chen und weltlichen Leidenschaften ihn
daran hindern wollen; er triumphirt durch

die Freiheit, welche er fortwährend

bewahrt, obschon die Tyrannei der Sinne
und der Welt dieselbe für sich und zur
Ausübung des Bösen fesseln wollen. Die-
ser dreifache Triumph des Geistes be-

wahrheitet sich offenbar im höchsten, he-

roischen Grade in jenen Dienern Gottes,

welchen die Kirche durch die Heiligspre-

chungsfeier eine religiöse Verehrung zuer-
kennt. Jedesmal, wenn mau in Rom eine

Heiligsprechung feiert, begeht man den

Triumph des GeistcS über die Materie.
Wie einst die römischen Kaiser nach der

Besiegung und Unterjochung der Feinde

von der Dankbarkeit des Volkes die

höchste Ehre des Triumphes erhielten; so

erweist die katholische Kirche den bewähr-

ten Kämpfern und Ueberwindern der Ma-
terie durch die Heiligsprechungsfeier un-

sterbliche Ehre, und sie werden dadurch

den Gläubigen zur Nachahmung verge-

stellt als die würdigsten Diener des rein-

sten Geistes Gottes, und als die Vorzug-

lichsten Glieder der eminent geistigen Ge-

sellschaft — der Kirche. In ihnen wird
die Wahrheit, die Tugend, die Freiheit
der Kinder Gottes geehrt und dadurch

wird die Hochachtung und Werthschätzung

des Geistes in den Gläubigen erhöht.

Betrachten wir diese Thatsache vor-

erst vom rein menschlichen und na-

türlichen Standpunkte aus. Gibt es

ein kräftigeres Mittel, als diese Heilig-
sprechungsfeier, um den menschlichen Geist

über alles Schändliche, Niedrige und

Materielle zu erheben? Wir bezweifeln

es, denn diese Feier erhebt den Verstand

zur Betrachtung der nützlichsten und höch-

sten Wahrheiten, stimmt das Herz zur

Bewunderung und zur Nachahmung der

ausgezeichnetsten Tugendakte, schützt die

Menschenwürde vor der Unehrbarkeit

in den Handlungen und der Charakter-

schwäche und von der Niedrigkeit und

Gemeinheit in den Gedanken. Auch in

den rein bürgerlichen, aber wohl geord-

neten Gesellschaften werden Männer von

diesem Schlage, dieser Gesinnung, dieser

Thatkraft und Thätigkeit höher geachtet

und mehr geehrt, als glückliche Kriegs-
Helden und große wissenschaftliche Genies,
weil diese die Gesellschaft wohl stolz und

gefürchtet, nicht aber gut und ehrwürdig
machen können.

Unvergleichlich wirksamer wird die in

und durch die katholische Kirche voll-
brachte Verherrlichung der Tugend und

des Geistes durch die innerliche Be-

weg un g, welche sie bei den Gläubigen
hervorbringt und durch die äußerliche
Sanktion, welche sie von Gott selbst

empfängt. Niemand gelangt in der ka-

tholischen Kirche zur höchsten Ehre der

Heiligsprechung, wenn nicht Gott durch

offenbare und unbezweiselte Wunderwerke

das von der Kirche über die heroische

und außerordentliche Tugendhaftigkeit und

geistige Vollkommenheit gebildete Urtheil
bekräftigt und sanktiouirt hat.

Der Papst spricht das Urtheil nicht

eher aus, als bis es vom Himmel, so

zu sageu selbst unterschrieben und beste-

gelt ist. Je fester nun im Herzen der

Gläubigen die Gewißheit eines solchen

von der höchsten kirchlichen Gewalt aus-

gesprochenen Urtheils ist, desto größer ist

auch die Achtung und Verehrung von der

Tugend und dem Tugendhaften, von der

Heiligkeit und dem Heiligen, über welche

die Kirche ihr Urtheil ausgesprochen hat.

Dtese Achtung und Verehrung der Tu-
gend und Heiligkeit bleibe» aber nicht

leere Verstandesoperationen und nicht ein-

fache Herzensregungen, sondern sie wer-
den alsbald zur That und gehen zum

Werke über, mit andern Worten: sie

bleiben nicht blos Blätter und Blüthen
am Lebensbaume des Menschen, sondern

reifen zur werthvollen Frucht heran. Und

dieses geschieht und muß geschehen nicht

blos gemäß des psychologischen Grund-
satzes, daß die Handlungen des Menschen

ganz natürlich den Urtheilen, Gefühlen
und Regungen seiner Seele folgen, so»-

dcrn auch aus dem ganz besondern Grunde,

daß die Verehrung der Heiligen den Men-
scheu durch innerliche Regungen der

Gnade zur Ausübung der Tugend an-
treibt und Kraft verleiht und dieses ge-

schieht einerseits, weil jene Verehrung,
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als eine Gott höchst wohlgefällige, religiöse

Handlung, indem sie sich auf Ihn als

das letzte und formelle Ziel bezieht, vor

seiner unendlichen Majestät verdienstlich

und fruchtbar an wirklichen Gnaden ist

und anderseits, weil die Gnade beschleu-

nigt wird durch die Heiligen, welche man

verehrt, indem sie als Fürbitter für den

vor Gott hintreten, welcher sie verehrt.

Dieser Fürbitte sind wir versichert kraft

des Glaubenssatzes von der Gemeinschaft

der Heiligen, welcher uns die Vcrbin-

dung der streitenden mit der triumphiren-
den Kirche zeigt.

Hieraus folgt, daß die Heiligspre-

chungsfeier nicht blos den Triumph jener

auserwählten Seelen über die Nachstel-

lungen und ^Lockungen der Materie feiert,

sondern ihrer Natur und innerstem Wesen

nach diesen Triumph über die ganze

große Heerde der Gläubigen ausbreiten

und in tausend andern Seelen feiern will.
Wie viele Siege des Geistes über die

Materie wird nicht die letzte Heiligspre-

chungsfeier, sowie die 18. Säkularfeier
der Aposlelfürsten zur Folge habe». Den

Polen wird das Beispiel ihres hl. Bi-
schoses Josophal, welcher von den Schis-
matikern des kathoiisclirn Glaubens willen

gemartert wurde, gewiß eine große Stand-

haftigkeit zur Ertragnng der harten Per-

folgungen einflößen, denen sie gegeuwär-

tig des katholischen Glaubens wegen aus-

gesetzt sind. Die Franzosen lehrt das

Beispiel ihres unschuldigen und heiligen

Hirtenmädchens Germana Cousin Einge-

zogenheit und Sittcnreinheit gerade und

besonders in der gegenwärtigen Zeit, wo

die verführten und die verführenden Dir-
uen beinahe im Triumphe gefeiert wer-

den. Bei den Spaniern erzeugt das

Beispiel ihres eifrigen Priesters und

standhaften MartvrerS Petrus von Arbues

eine große Glaubensstärke in diesen Zei-
ten, wo die Preß- und Religivnsfreiheit
bei jener Nation die Einheit im Glauben
Zerstören wolle». Im Norden Euro-
Po's und im S ch w e iz er la nd wird
das erhabene Beispiel der 19 gorkomeni-
sehen Märtyrer den Glauben au die

Offenbarung, welchen die Rationalisten
bekämpfen, und die Liebe zum göttlichen
Heiland und des hl. Altarssakraments,
welche von den Protestanten und Mate-

rialistcn verhöhnt werden, befestigen und

lebendig und stark erhalten. Die Jta-
lien er, welchen eine gottlose und un-

gerechte Regierung die Klosterbewohner
und die Klöster raubt, die Italiener
werden die Verehrung und Hochachtung

gegen den Ordeusstand bewahren, denn

sehen sie nicht gerade in dieser, das Or-
denslcben zertretenden Zeit zwei ihrer

Mitbürger aus de» Klostergrüften her-

vortreten und auf die Altäre steigen? Es

sind diese der hl. Paul vom Kreuz, Stif-
ter der Passionisten und der hl Leonhard

von Porto Mauritio, Mitglied des Fran-
ziskanerordens von der strengsten Obser-

vanz Die italienischen Mönche und Klo-
stersrauen werde» von der hl. Maria
Franziska von den fünf Wunden lernen,
auch außerhalb des Klosters und in der

Mitte der Welt die Ordensgclübde voll-
kommen zu beobachten; denn auch sie hat
iu der Welt die Statuten und Regeln
des Alkantariner-Ordens in heroischer

Vollkommenheit beobachtet. Die ge-
sammte katholische Welt, ja alle
Christglä ubigeu der Erde werden

in der 18hundertjährigen Todcsfeier des

hl. Petrus eine neue Bestätigung des

Fels en worts erkennen und sich desto

vertrauensvoller an den Fels Petri
anschließen, je wüthender die Wogen der

Hölle in unsern Tagen gegen denselben

anprellen. So hat die göttliche Vorse-

hung, die Alles init Gewicht und Maß
in dieser Welt anordnet, die Vcrherrli-
chung und die Triumphfeicr dieser 25
Heiligen und dieses Säkularfcst auf diese

unsere gegenwärtige Zeit aufgespart, da-

mit das Beispiel und die Fürbitte dieser
Gottesmänner ein kräftiges Heilmittel ge-

gen die Wunden seien, welche der Zeit
geist, der Materialismus den Gliedern
der hl. katholischen Kirche schlägt und
damit wir, so zu sagen handgreiflich den

Triumph des Geistes über die Materie
nicht blos in einem, sonder» in 25 hei-

ligcn Bekenncr» unserer heiligen kntholi-
scheu Rellgion und unter beiden Aposteln

sehen, und so den Triumph der Materie

verachten, den Triumph des Geistes be-

wundern und beschleunigen helfen.

Zum Schlüsse wiederholen wir den

Eingangs ausgesprochenen Satz: die bei-

den gleichzeitigen Ereignisse zu Paris und

Rom sind ein Triumph, aber ein

Triumph von ganz entgegengesetzter Na-

tür; in Paris triumphirt die Materie

und in Rom der Geist. Der Triumph

der Materie bedroht die menschliche Ge-

scllschaft mit dem moralischen Tod. Der

Triumph des Geistes verspricht die Wie

derbelebung des moralischen Lebens. Wenn

man in der Welt keinen andern Triumph
als den der Materie feiern könnte, so

wäre die Zernichtnng des menschlichen

Geschlechts drohend und vor der Thüre.

Sie wird aufgehalten und ausgehoben

von Gott durch den Triumph des Gei-

stes, den man zu Rom und in der katho-

lischcn Kirche imnnirfort feiert. Der

Triumph des Geistes über die Materie

schließt den Besitz, den Gebrauch und das

Suchen der Materie nicht aus; was er

ausschließt und verwirst und verdammt,

ist nur der Mißbrauch im Besitze, im

Gebrauche und in dem Suchen der Ma-
terie. Der gerechte, Gott dienende, gei-

stige Mensch bedient sich der Materie

zur Befriedigung seiner leiblichen Bedürf-

nissc, heiliget und vergeistigt aber auch

diese, indem er Alles zur Verherrlichung

Gottes thut. Der ungerechte, gegen Gott

empörte, materielle Mensch unterwirft sich

und seine Würde den materiellen Bedürf-

nissen und- ist ihr Sklave. Wenn der bc-

lebende Hauch des römischen Triumphes

jene Haufen von Materien in den vcr-

scküedensten Gestalten, und jene die Ma-

terie vergötternde Menschenmasse im Aus-

stellungspalaste zu Paris turchdringen

und den Samen des moralischen Lebens

in dieselben einsenken könnte; so müßte

die Materie sofort wieder ihren natürli-

chcn Platz in der Ordnung der Dinge

einnehmen; sie müßte und würde sich dem

Geiste unterwerfen und von diesem Augen-

blicke an würde das Menschengeschlecht

sich des höchsten Grades irdischer Glück-

seligkeit erfreuen, welche darin besteht,

daß man seine natürlichen, körperlichen

Bedürfnisse nie auf Kosten der niorali-
scheu Pflichten befriedigt, und jene durch

diese regelt und veredelt.

Diese Erörterungen über Rom und Pa-

ri S wurden in einer Prwstcrkonfereuz der öst-

lichen Schweiz (nach Mittheilungen der ,0i-
viltn Luttaiicn' (Nr. 414> vorgetragen; die-



470

Wochen-Chronik.

Aargau. (Corresp.) Vor uns liegt
Nr. 25 des Katholischen Volks-
schuld lattes, Organ für Lehrer und
Eltern (herauskommend in Schwyz, Preis
jährl. Fr. 3. 65). In derselben gibt die
Redaktion Bericht über die Abonnentenzahl
und daherigen Stand des Blattes. Dieser
ist in der That nichtsweniger als glänzend,
so daß es uns drängt, ihn behufs allge-
meiner Gewissensforschung wegen Wenig-
oder Nichtbetheiligung zur weitern Kennt-
niß zu bringen, und das um so mehr als
die löbl. Redaktion versichert, daß das

Blatt, wenn keine größere Betheiligung
erfolge, eingehen müßte, was gewiß sehr

zu bedauern wäre.

Zufolge des besagten Berichtes zählt,
den Kantonen nach berechnet, Schwyz 75
Abonnenten, St. Gallen 54, Luzern 42,
Aargau 31, Solothurn 18, Graubünden
14, Zug 12, llnterwalden 11, Freiburg
41, Thurgau 9, Uri 8, Glarus 5, Bern
4, Wallis 4, Appenzcll 1, zusammen nur
294. Welch kleine Zahl, wenn man von
der Geistlichkeit und den Eltern ganz ab-
sehend, nur die wenigstens 1555 deutsch
redenden kathol. Lehrer und Lehrerinnen
der Schweiz in Anschlag bringt! Wie
rühmlich zeichnen sich da die Kantone
Schwyz und Glarus und lheilweise auch

Uri, Freiburg und St. Gallen aus, wie
weit stehen dagegen die Kantone Aargau,
Luzern, Solothurn u. s. w. zurück, Basel-
land ist gar nicht vertreten. Wober im
Ganzen diele schwache Betheiligung? Sie
mag besonders von 3 Ursachen herrühren.
Die einen Lehrer wollen das kath. Schul-
blatt nicht halte», weil ein anlikirchlicher,
anlikatholischer Geist sie durchweht; an-
dere hätten zwar eine bessere Gesinnung,
aber sie scheuen das jährliche Geldopfer
für das Blatt, und eine 3. Klasse abon-

nirt nicht aus Menschenfurcht, sie will im
Büchlein des Hrn. Inspektors, des Unter-
und Oberschulraths nicht als ultrainontan
oder kirchlichgcsinnt ein- und angeschrieben
sein.

Wer sollte wohl unter solchen Umstän-
den des Volksschulblattes mit aller Wärme
sich annehmen, wenn nicht vor Allem die

Hochw. Geistlichkeit! Sind nicht die

Lehrer ihre Mitarbeiter behufs einer gu-
ten religiösen Erziehung der Jugend, und
muß es nichl ihr vor allem aus daran liegen,
daß die Lehrer, die ans dem einen und
andern Seminare leider immer weniger

selben werden nicht verfehlen, auch in weiter»

Kreisen unseres Vaterlands zu einem richtigen

Urtheil über Geist und Mai crie zu führen
und wir verdanken dem Verfasser die uns ge?

fälligst zugestellte Arbeit.

religiösen Fond herausbringen, allmählig
wieder auf bessere glänbigreligiöse Bahn
hingeleitet oder auf selber befestigt wer-
den! Welch betrübte Erscheinung für
manchen Pfarrer, in seinen Lehrern statt
thätige Gehülfen in der religiösen Erzie-
hung vielmehr nur stumme Zuschauer,
wenn nicht geradezu Widersacher zu er-
blicken. Hwrüber jst es sich freilich nicht

zu verwundern, wenn man sieht, weiche

enorme Anstrengungen im katholiken- und
glaubensfeindlichen Lager gemacht werden,
um die Lehrer zuerst innerlich in Geist
und Herz, dann äußerlich sammt der

Schule der Kirche zu entfremden. Und
dazu helfen die vielen in- und auständi-
scheu im antikirchlichen Geiste geschriebenen

Schulblätter, die von manchen Lehrern
gelesen werden, nicht wenig bei. Wie
ließe sich ihrer schädlichen Wirksamkeit
besser entgegen arbeiten, als wen» man
daraus bedacht wäre, das kathol. Volks-
schulblatt, das bisher nach Kräfte» sich

wacker gehalten, mehr zu heben, einerseits
durch Einsendungen aüs allen Kantonen,
anderseits durch zahlreiches Abonnement.

Wir erlauben uns daher, der Hochw.
Pfarrgeistlichkeit, unsers Vaterlandes den

dringlichen Vorschlag zu machen, sei es

von sich aus, sei es durch einzelne ihrer
Lehrer, das Volksschulblatt künftig mit
Arbeiten und Nachrichten aus dem Schul-
wesen zu unterstützen und dann so viele

Exemplare als Lehrer in der Pfarrge-
meinde, oder wo 2—3 am gleichen Orte
für selbe wenigstens 1 Exemplar auf
eigene Kösten zu halten und beim jedes-

maligen Eintreffen der Nummern diese

den Lehrern als Eigenthum zu übersenden.

Das Blatt würde so bestimmt von ihnen
gelesen werden und sicherlich zu ihrem
Frommen: semper aliguiä llwret. — Den
einzeln Hochw. Hrn. Pfarrern würde da-
durch allerdings ein kleines materielles
Opfer erwachsen, aber ein Opfer, das

wohl nirgends besser angewendet wäre.

Möge dieser Vorschlag, der bereits an

einigen Orten ausgeführt wird, allwärts
Anklang finden.

Aus Niederwil wird uns ge-
schrieben, daß bei dem feierlichen Gottes-
dienst für das G eb c t-Ap o st o l a t (ver-
gleiche Nr. 55) nicht nur eine Predigt
gehalten, sondern auch Gebete und Bene-
diktion :c. stattgefunden haben. (Letzte-
res versteht sich wohl von selbst; die

,Kirchenzeituufff hat überhaupt zur Regel,
bei Kirchen-Feiern nur das Au berge-
wöhnliche und Spezielle hcrvvrzu-
heben und das Gewöhnliche über Gebete,
Kirchenverzierung zc. wegzulassen.) Laut
gleichem Bericht soll nun jährlich wenig-
stens viermal in Niederwtl ein solcher

Gottesdienst für das Gebets-Apostolat j

stattfinden und man hofft, daß auch in
andern Pfarreien Aehnliches geschehen

dürfte.
Aus der Ostschwejz. (Eingesandt.)

Soeben erschien bei Gegenbauer in Uz-
nach ein Büchlein, das ich den Lesern der

Kirchcnzeitung sehr empfehlen möchte, näm-
lich die „Reisebilder a u sItaIien"
mit einer b i o g r a p h i sehe »IS kizze
Pius IX. von P f a r r er H e i nzer in
St Gallen-Kappel. Der Verfasser gibt
in 244 Seiten dieses kleinen Werkes ein
liebliches Bild seiner Erlebnisse in Jta-
lien, lebhaft schildert er die Eindrücke,
welche er dort erhalten und führt den

Leser überall an der Hand eines ycsun-
den Urtheils, wie in die Kirchen und
Kunstsammlungen Roms, so in das schöne

Neapel, in das wiedererstandene Pompeji,
in die Residenzstadt des Königs „Ehren-
mann." Ueberall ist er bedacht Jnteres-
sautes und belehrendes hervorzuheben, und
weiß es mit einer Sprache zu gebe», die

anzieht und fesselt. Besonders sucht er
falsche Vorurtheile und irrige Ansichten,
die von leichtfertigen und böswilligen Rei-
senden so oft verbreitet werden, zu wider-
legen und zu verdrängen, was gewiß zu
loben ist. Eine willkommene Zugabe wird
für Manchen die biographische Skizze
Pius IX. und ein kurzer Bericht über
die Feier des Centenariums in Rom sein.
Das meiste dieser Rcisebilder erschien frü-
her im Feuilleton des St. Gallcr Volks-
blattes, wo sie großen Beifall fanden.
Umsomchr dürften sie in ihrer jetzigen Aus-
arbeitung eine gute Aufnahme finden.

Schaffhauscn. (Intoleranz.) Der
protestantische Negierungsrath hat den ka-

tholischen Pfarrern die Verlesung des

bischöflichen Hirtenbriefs in Betreff des

hl. Vaters verboten, dagegen hat Wohl-
derselbe 49 Tavernenwirthschaften, 37
Zapsenwirthschaften und 275 Schenkwirth-
schaffen für das Jahr 1363 bewilligt.
Der Bock, welcher im Schaffhauser-
Wappenschild steht, macht zum Jahres-
schluß große Sprünge. (Nach neuern Bc-
richten soll dem bischöfl. Hirtenschreiben
auch von der Regierung wn Aargau oas

Placet verweigert worden sein!)
Glarus. Die von Hochw. Dekan

Rüttimann bei der Beatisikationsfeier
des I'. Passionei gehaltene Festpredigt ist

(bei Stettner in Linda») im Druck er-
schienen. Dieselbe verdient in weitern
Kreisen bekannt zu werden, denn der

Redner hat in begeistertem Vortrag nach-

gewiesen, daß die Seligsprechungen im

XIX. Jahrhundert zeitgemäß sind und
daß der selige Passionei mit Nechi dem

Volke zur Verehrung, Nachahmung und
Anrufung vorgestellt wird.

Freiburg. Die freisinnigen Blätter
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können es nicht vertragen, daß der arme
Kanton Freiburg dem hl. Vater Fr.
>8,666 Peterspfennige gesteuert.
Nun dem Judas hat es auch nicht ge-

fallen, daß die köstlichen Oele zur Sal-
buug der Füße des Heilandes verwendet
wurden.

Genf. Sr. Gu. Bi s ch of M e r m i l-

lod hat eine» tiefgefühlten Hirtenbrief
über Rom erlasse»; die Kirchenzeitung
wird nächstens die Hauptstellen in deutscher

Ucbersetzung mittheilen.
Unter dem Titel „Histoire à I»

ckerviörs LampuAne cke dsribaleli eontre
Uomo" erscheint hier in der katholischen

Buchhandlung von I. Duraford eine in-
teressante Schilderung der jüngsten römi-
sehe» Ereignisse (5 Bogen in 8. zu Fr. 2

mit dem photographischeu Bildniß des

Papsts). In der gleiche» Buchhandlung
sind erschienen: „^vant, Kenäant et

rVprös, ou Huribalcii à denöve" ; „1,08
quatres journées llu eonxrös cke 1a

Unix à denöve;^ „Lettre eireulaire
àe IZlsAr. l'Lvêque ck'IIeliron sur In

question romaine „La nouvelle de-
nîìve pur Ur. lo Lt. cke Rielreinont,"
n. zc. Wir machen die Leser der Kirchen-
zeitung auf diese interessanten Novitäten
aufmerksam.

Kirchenstaat. Rom Wie man hört,
soll der Zeitpunkt für die Berufung des

KonzilS noch nicht bestimmt sein. Gewiß
ist jedoch, daß schon spanische, deutsche

und orientalische Theologen berufen wor-
den sind, um an den Vorbereitungsorbet-
te» der Kommission sich zu betheiligen.
Auch soll die Einberufungsbullc scrtig
liegen.

Se. Em. Kardinal d'Andrca
ist nach Rom zurückgekehrt, um der Well
zu zeigen, daß er mit dem hl. Stuhle
nicht in Feindschaft stehe. Derselbe hat
um eine Audienz beim hl. Vater nachge-
sucht; der hl. Vater hat an die Gcwäh-
rung derselben einige Bedingungen gc-
knüpft.

Oesterreich. In Bozen hat ein
Schauspieler sich schmähliche Anspielungen
gegen die Bischöse erlaubt; das Volk be-
sehte heirauf daS Theater und machte gc-
gen den Schallspieler eine Demonstration ;
die Polizei schritt ein aber nicht gegen
den Schausvieler, sondern gegen das —
Volk. Die Sache kömmt nun an die
Oberbehörde.

In Wien hat nun Dr. Mand offe-
nen Mund gehalten über d e Tendenz
^er Civilehe: er behauptet geradezu,
ì>>e Ehe nach ka t h o l > s ch er Anschauung
bestehe nicht vor der moderne» Natur-
Wissenschaft. Der Freimaurer- und

Judenlärm geht also nicht nur gegen die

Form, sondern gegen die Ehe selbst.

Preußen. Adressen an den König zu
Gunsten der weltlchc» Herrschaft des Pap-
stes sind von fast allen größern rheini-
scheu Städten, Köln, Aachen, Koblenz,
Düsseldorf, Crefeld, abgegangen, auch
kleinere Städte, wie Euskirchen, Stolberg,
ferner Emmerich, Bochum u. a., haben
nicht zurückbleiben wollen.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.j Als Pfarrer
von Butt is holz hat der Patronatsherr der

dortigen Kirche, Hr. alt-Oberrichter Pfiffer von

Buttisbvlz, auf den Wunsch der Pfarrge-
mcinde den Hochw. Hrn. I ak. Leu von Günt-
kvn, früher Vikar in Hitzkirch, gegenwärtig in

Ncuenburg, bezeichnet. Ehre diesem edlen

Manne, der die Volkswünsche besser berücksich-

tiget, als eine hohe Landes-Regierung I

sAargau.j Die Kirchgcmctnde Leugg ern
hat einmüthig den Hochw. Hrn. Anton Bau-
mann von Altdorf als Kaplan gewählt.

k. I. k. sAargau.j In dem badischcn

Dorfe Eich sel, welches gegenüber Rhein fel-

gen liegt, ist letzten Sonntag Hochw. Hr.
Pfarrer Mäher während der Predigt vom

Schlage getroffen und todt von der Kanzel

getragen worden.

ZnländischeMission.
I. Gewöhnliche Vereins -Beiträge.

Durch Hrn. alt-Schultheiß Rüttimann in
Luzern Fr. 42. 8»

Durch Hochw. Pfr. Wvß aus der

Pfarrgemeinde Dagmarsellen „ 38. —
Durch Hchw. Pfarramt Menznau

Sammlung in der Pfarrei „ b0. —
Durch d. Redaktion d. Abendruhe:

u. von H. Sl. in B. „ 28. —
I>. von K. D. V. in Solothurn „ 10. —
v. von H. H. Dome. G. in

Solothurn „ ö. —

rl. von M. G. in S. „ S. —

Durch Hochw. Psr. Gaelle aus

d. Pfarrgemeinde Rorschach „ 232. lil>

Durch Hochw. Hrn. Kaplan Falk
aus der Pfarrei Gossau » kW. —

Uebertrag laut Nr. öl) „ lltöl. ll)
Fr. 1S54. 50

Zu Gunsten der innern Mission:
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer in der Senti

in Luzern:
l Paket mit verschiedenen Stoffen. Borten,

Spitzen u. s. w.

Durch den Damen-Verein in Luzern:
1 schönes weißes Chorhemd mit Spitzen.

Durch Hochw. Hrn. A. Fröhlich, Pfarrer
in Dicßenhofen:

7 Ellen prachtvolle Spitzen zu einem Altar-

tuch als Christ-Geschenk.

Der Paramcnten-Vcrwalter:
C. Pfeifser-Elm ig-r in Luzern.

Es ist dem Berichterstatter der inländischen

Mission die Fatalität begegnet, daß er unter

den erhaltenen P ara m e n t e n -G e sch en k en

gerade das wer thvoll st e im Jahresbericht

anzuführen vergessen hat. Der Fehler ist zwar
verzeihlich, weil das Geschenk nicht in die

Hände unsers Verwalters kam, sonder» dem

Berichterstatter nur angezeigt n ardc und dann

gleich an seinen Bestimmungsort abging. Aber

es würde uns doch — vergleichungsweise wie

eine ungebeichtete Sünde — beunruhigen

wenn wir diese Unterlassung lange auf dem

Herzen tragen müßten. Es haben nämlich die

Herren Altarbauer Gebr. Müller in Whl
die neue Station Herisau bei ihrer Errichtung
mit einem schönen Altar nebst Tabernakel

und Kruzifix, im Werthe von mehrcrn Hun-
dert Franken erfreut, und ebenso hat die neue

Paramcntcnhandlung ver G e s ch w i st er Mül-
ler die gleiche Station mit Altarleuchter» und

Kanontafeln beschenkt. Einer so edcln Fami-
lie sind wir diese schwache Ehrenmcldung schul-

dig. Möge sie uns auch ferner gewogen sein

und auch Andere zu gleichen Wohlthaten an-

eifern I

Offene Korrespondenz. An Hrn. B. in A.

»Ihr offener Brief wird im neuen Jahre
erscheinen." — Die bischöfliche Schrift „über
die Bcgräbnißfeier" ist uns von St. Gal-
len nun zugekommen und wird bestens ver-

dankt.

Mehrere Aufsätze, Korrespondenzen und Be-

richte vom Bückertisch konnten wegen Mangel
an Raum in diesem Jahre nicht mehr znm

Abdruck kommen, dieselben werden unseren Le-

fern im Jahr l8K8 willkommen sein und den

Tit Verfassern einstweilen verdankt. — Eine

Einsendung aus Obwalden ist uns für diese

Nr. ^u spät zugekommen.

Für den, hl. Vater und

die päpstliche Armee.
Von neun Pfarreien des Dekanats Laufen,

bern. Jura Fr. 200. —

Sammlung der „Christlichen Abend-

ruhe" » 300. —>

Von Frau B. in Solothurn „ S. —

Von einigen Unbcnanntcn aus der

Stadt Zug » kS0.

Von C. Sch. a. d. Kt. Thurgau „ 6.

Von Jgfr. A. in Solotburn S. --
Uebertrag laut Nr. öl: „ 2177. S7

Fr. 2843. S7

Für die kathol. Kirche in Biet.
Sammlung der „Christlichen Abendruhe"

Fr. 135. —

Man wünscht zu verkaufe»:

Mainzer „Katholik", Jahrgang 1864,
65 und 06. br. wie neu, zus. à 21 Fr.
Bei wem, sagt die Expedition. 76
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L ite r a r i sch e Novität!
Soeben erschienen:

Joseph Lutych Aopp
als Professor, Dichter, Staatsmann und Geschichtsforscher, dargestellt von

Alois Kntolf,
Subregens i» Solvthur».

Erste Abtheilung, 12 Bogen mit^ Photographie,

Preis elegant broschirt I Fr, 5V Cts.

Der berühmte Name des Mannes, dessen Leben und Wirken als Gelehrter, Histo-
riker und Staatsmann «biges Werk schildert, macht jede besondere Empfehlung überflüssig.

Das vortrefflich geschriebene Buch, dessen Verfasser von ll'opp auch zum Fortsetze! seines

berühmte» Gesckichtswerkes bestimmt wurde, darf als hervorragende literarischc Er-
jchetnung, als wichtiger Beitrag zur Zeitgeschichte und als passende Erinnerung an den

ausgezeichneten Gelehrten und ehemaligen Professor betrachtet werden und bildet zugleich ein

biographisches Supplement seiner „Geschichte der eidgenössischen Bünde."
Für jüngere Geschichtsforscher, sowie überhaupt für Stndirende gibt das Werk die an-

regendste Lektüre und durch seinen reichen Inhalt und die historischen Beilagen die schätzbarste

Belehrung, indem es über Methodik der Forschung werthvolle Winke bietet.

Die darin enthaltene schöne Photographie gereicht dein Buch zur besondern Zierde und

glauben wir deßhalb, daß es den vielen Freunden und Verehrern des Verstorbenen ein um so

willkommeneres Andenken sein und bleiben werde.
Der Schluß des Werkes folgt in t> Wochen.

77 Verlag von Fr;, Jos, Srhiffmann's Buchhandlung in Luzern.

Verlag der Fr Hurte r'schcn Buchhandlung in Schafshausen.

Der Triumph Plus' !X.

in den Prüfungen von 1848 bis 1867.
Von?. Hu guet.

Fr. 2. 5l».

Diese Schrift gibt ein treues Bild aller der Heimsuchungen und Gefahren, denen Pius IX.
seit zwanzig Jahren ausgesetzt war. Bei der großen Theilnahme, mit welcher das katholische
Deutschland dem Schicksale des Papstes folgt, wird diese Darstellung überall auf freundliche
Theilnahme rechnen dürfen. 78

Kathol. SchweizerMtter
für christliche Wissenschaft und

Kunst. X. Jahrgang.
in Luzern bei Gebr. Räber, monatlich in
vier Abtheilungen, Ein Theil, franco
durch die Post à 3 Fr.: zwei Theile zu
5, drei zu 6^/z und alle zu 8 Fr. jähr-
lich. sJm Ausland durch den Buchhan-
del 4, 6, 8, 10 Fr.) Der Wissenschaft-
lich kritische Theil ist für alle Gebildeten,
der historische, künstlerische und pastoral-
rechtliche für Speziellintcressirte berechnet,

„Stillstand mil der Wahrheit, Fortschritt
mit der Zeit," 79

Nidlmldner Bolksblatt.
Erscheint jeden Samstag dreispaltig mit

Feuilleton, Abonnements-Preis franco

per Post jährlich Fr. 3, 69 halbjähr-
lich Fr, 1. 49. Inserate 19 Ct., im

Wiederholungsfälle 5 Ct. Das „Nid-
waldncr Volksblatt" erscheint auch im
neuen Jahr in alter Form und Redak-
tion. Der KrciS trefflicher Mitarbeiter
welchen sich dasselbe in so kurzer Zect er-
worden, wird im neuen Jahre noch er-
weitert. Jede Nummer bringt den be-

kannten „Wochenbericht über die Welt-
läge." Die wahrhaft volkslhümlichc
Schreibart und der gesunde Humor des

Blattes sichern demselben überall freund-
liehe Aufnahme.

Zu zahlreichen Abonnements empfiehlt sich

Staus, Dezember 1867,
Der Verleger:

Caspar bau Matt, Buchhändler.

s

Paramtià-Hanàiig »
Stists-Sigrist im Hof Nr. 22 i» Luzern.

Alle Arten und besonders gute nnd feste Stoffe zn Kirchen-Paramenten WA" ans Deutschland und Frank-
reich, darunter Knnstgewelie nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelnltcrs in allen und besonders
soliden Farben Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgew eben in gut und halb-
guter Q u aliiät, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene G olb st icke r e ien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: in älterer
und neuerer Form und Schnitt, Vtliin», und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel,

Ferner halte stets eine schone Auswahl Kirchengesässe, nämlich: große und kleine 1
14« in Metall und Holz, gothische und andere 14« lvll« ^ Aîl»«»iî«i»,
I«I « «IN« 16i t »»<!«<«>. 1î»i»t^sàA«««':i', S"i'«»»t'««i«»i»«»

rc, Auch einige lîîiis»»«», feine, halbfeiue und ordinäre 6»«»àt>i»- und Hill»« nld«»^t« »,H,Vkll- und verfertigte àn»«?i», WA«?««»
^ktiä« » «eî» I» kleinerer Art, und zu r S t i cke r e i d i e ue »der MüA,»Il^», H«»il>ZtI«»>>»5, l^tìîl-»

Ivtt«« zc, in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Ktttàl»«?» in Farben und
sogenanntem El send ein g u ß,

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt. 4

Expedition nnd Druck von ZZ. Schwendimann in Sokothurn.


	

